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lith. Die Lehmhütten selbst kleben wie Vogelnester an den Felsen. Der Pfad schlängelt
sich zwischen den Häusern empor, bis er oben auf der Spitze des Hügels zwischen
den riesigen Felsen endet, von wo man einen hübschen Blick hinunter auf die Stroh

dächer hat.

Die Hütten, in Hausa daki, haben die Funktion unserer Zimmer. Sie sind aus
nahmslos rund und haben ein konisches Strohdach. Offenbar geht nur bei den Ritual
häusern die Spitze des Daches durch einen bodenlosen Topf hindurch.

Das Haus (Abb. 2), tschenn (in Hausa gida), hat, wie auch in Ritscha, eine Vesti-
bülhütte, bongädi, durch die man eintreten muß, weil die Hütten so aneinandergebaut
sind, daß ein allseits geschlossener Komplex entsteht. Die Vestibülhütte findet sich
keineswegs bei allen Stämmen des Plateaus. Bei den Jarawa in der Umgebung von
Jos hatte ich den Eindruck, daß sie allgemein sei. Dagegen haben sie die Hill-Angas
nicht. In Amper, Ampang, Kabwir und bei den Langkang scheint sie sich nur bei den
Häuptlingshäusern zu finden. Sie hat allein von allen Hütten, die in Scha zu einem
 Hause gehören, einen so hohen Eingang, daß man eintreten kann, ohne sich bücken
zu müssen.

Ihre Front zeigt manchmal künstlerischen Schmuck. Man findet z. B. das stilisierte
Lehmrelief eines Leoparden neben dem Eingang. Oder es sind neben der Tür Rinder
 schädel in die Mauer cingefügt, die plastisch mit Lehm überzogen und ornamentiert
sind. Das Bild des Leoparden findet sich gelegentlich auch auf den Wänden anderer
Hütten. Vielleicht hat der Bewohner einen Leoparden getötet und geopfert. Oder er
gehört zu einer Familie, die eine besondere Beziehung zu Leoparden hat (siehe unten).
Das Lehmbild des Leoparden sah ich auch bei den Jarawa auf einer Mauer neben
dem Eingang einer Vestibülhütte. Bei den eingemauerten Rinderschädeln handelt es
sich wohl um die Erinnerung an ein Opfer oder an ein den Fulani gestohlenes Rind.

Auf der Vorderwand der Vestibülhütte sind weiterhin unregelmäßige Kleckse mir
weißer Farbe aufgemalt. Dann ist über dem Eingang eine Art von rechteckigem
Rost oder Schild aus Lehm vor einer Vertiefung in der Mauer angebracht. In dieser
stecken Pflanzen. Der Rost ist wieder weiß und, soviel ich mich erinnere, auch rot
bemalt. Zur Symbolik dieser Farben erfuhr ich, daß weiß beschützt, rot Mut und
Kraft bedeutet. In Ritscha sah ich an den Eingängen nur diesen Schild und die wei
ßen Kleckse, keine weiteren Verzierungen. Es mag sich bei dem Rost um einen Schrein
für den Schutzgeist des Hauses handeln. Einen solchen, nur von anderer Form, sah
ich zum Beispiel an den Vestibülhütten der Kabre in Nordtogo.

Von der ßongadihütte aus gelangt man unmittelbar durch einen über den Boden
erhöhten, runden Einstieg in die folgende Hütte, die sam heißt. Diese Art von Ein
stieg haben alle Hütten außer der Vestibülhütte. Vom sam aus kommt man in einen
 sehr kleinen, rundlichen Hof, um den sich die restlichen Hütten gruppieren, die
dukon heißen.

Eine Besonderheit, die ich nur in Scha und Ritscha sah, sind zweistöckige Hütten.
Dabei dient der obere Stock als Fruchtspeicher, tzienn. Man steigt von außen her
 zu ihm hinauf. Wie die Angas, so kennen auch die Schalla einen heiligen Speicher,
der hier bui-maräi heißt. In ihm wird das Saatgut für die folgende Aussaat und die
Materie für das Mangam-Fest aufbewahrt, auf das ich noch zu sprechen komme.


